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Berlin 6. Mat. Heute Nachmittag kurz 
vor 8 Uhr warf ein Strolch, der ſich bereits län⸗ 
gere Zeit vor dem kaiſerlichen Palais umherge⸗ 
trieben hatte, einen Stein in das biſtoriſche Eck⸗ 
fenſter des Fatjerlichen Palais’ und zertrümmerte 
die Spiegelſcheibe. Der unſinnige Strolch wurde 
ſofort ergriffen und zur Wache gebracht. Näheres 
über die Perſönlichkeit des Individuums konnte 
man noch nicht in Erfahrung bringen. — Der 
Kaiſer ſelbſt ſchien nicht im Zimmer geweſen zu 
ſein. — Eine große Menſchenmenge hat ſich als⸗ 
bald vor dem kaiserlichen Palais verſammelt und 
die Polizei konnte den Verhafteten nur mit Mühe 
vor der Lynchjuſtiz der aufgeregten Menge 
ſchützen. 

— Der Extrazug, mit welchem die Kaiſerin 
ant jüngſten Montag von hier nach Baden Baden 
gereiſt iſt, eriltt Nachmittags in Münden durch 
das Heißwerden einer Achſe eine unliebſame Ver ⸗ 


ſpätung von mehr als einer Stunde. Wie der 
„Magdeb. Ztg.“ berſchtet wird, ſoll ſchon der 
Wagenmeiſter der Station Kreienſen, wo Ihre 


Majeſtät das Früßſtück einnahm und einen län⸗ 
geren Aufenthalt hatte, das Warmſein der Achſe 
gefunden und gemeldet haben. Die vom Beglei- 
tungsperſonal vorgenommene Prüfung, welche 
dann in Göttingen nochmal gründlich wiederholt 
wurde, hat das allerdings mit großen Unzuträg ⸗ 
lichkeiten verbundene Ausſetzen des Salonwagens 
nicht nothwendig erſcheinen laſſen, und o fuhr 
man nach Münden weiter Die uagünſtigen 
Steigungeverhältniſſe der Strecke Götttugen⸗Mün⸗ 
den haben dann ein Uebriges gethan. In Mün⸗ 
den, wo ein Aufentdalt nicht vorgeſehen war, 
mußte der Zug halten und ſtatt des vollſtändig 
TE fimpipte ewordenen Salonwegens, in wel⸗ 
chem das ige der Kaiſerin untergebracht 
war, ein Reſerveverſonenwagen eingeſtellt werden. 

— Der Bundesrath bat die Wiedereinfüh⸗ 


12 auf 7 angenommen hat. 


25 Summen gefaßt worden fein, 
toriſchen Abneigung aher größeren Bundesregie⸗ 
rungen — außer Preußen — gegen den Antrag 
nimmt man allgemein an, daß zu dem Beſchluß 
ſeh. weſentlich der Wunſch, dem Reichskanzler 
entgegenzakommen, und bie gleichzeitige Üeberzeu- 
gung, daß der Reichstag den Vorſchlag doch 
fihee ablehnen wird, beigetragen habe. Im 
Reichstag dürfte die Juſtizvorlage kaum noch zur 
erſten Leſung kommen; an eine Exledigung der⸗ 
ſelben in der gegenwärtigen Seſſton if jedenfalls 
nicht zu denlen. 
— Zur Dampferſubventions - Angelegenheit 
ſchreibt man dem „B. Tgül.“ aus Hamburg: 
Von Bremen aus wird letzt mit einer ge⸗ 
wiſſen Beſtiſſenbeit die Unſicht verbreitet, daß in 
Bezug auf die Bewerbung um die Poſtdampfer 
Ulrnnien eine Art gemeinſamen Vorgehens zwiſchen 
Ham urg und Bremen im Werke ſei. Es iſt be⸗ 
zeichnend, daß dieſe Meinung in einem dortigen 
Börſenblatie von dem Hinweis auf das Steigen 
der Aktien dis Norddeutſchen Lloyd in Bremen 
und Berlin begleitet wird! An der Nachricht 
jeibft iſt nicht das Mindeſte wahr: man wird 
bier ganz ſelbſtſtändig die Offerten auf die bei⸗ 
den Linten einzeihen unt das Weitere abwarten. 
Zu jedem Falle bleibt die Hiefige oſtaſlatiſche und 


t auſtraliſche Linie auch weiter beſiehen. 

L — Die Bermöhlung der verwitweten Prin- 
. zꝛeſſin Heinrich der Niederlande mit dem Prinzen 
Albert von Sachſen- Altenburg dat heute im Pa- 
. late des Prinzen Friedrich Karl, im Beifein des 
1 Katſers und ſämmtlicher Mitglieder der königlichen 


Familie, ſowie der bier eingettofftaen fürſtlichen 
Sfr, alſo im eugſten Famillenkneiſe ſtattgefun⸗ 
den. Der flandesamiliche Akt wurde bereits Vor⸗ 
mittage 10 Uhr durch den altenburgiſchen Staats⸗ 
winifter v. Leipziger im Palais am Wilhelms 
platzt im Beiſein der Eltern der Braut und der 
nächſten Famtltenmltglieder vollzogen. Die Trauung 
fand Nachmittags 1½ Uhr durch den Hof- und 
Domprebiger Ur. Kögel im Ahnen ſaale des prinz ⸗ 
lichen Palais im Belſein des Kaiſers und ſämmt⸗ 
licher FJamilienmitglieder und der hierzu bereits 
genannten Fürſtlichkeiten ſtatt. Die Iiturgijchen 
Dejänge wurden von Mitgliedern des Domchors 
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rung ber Berufung abgelehnt, dagegen die Herab⸗ Regierung weder als Aabbiger und Synagogen⸗ 
jegung der Anh! der Geſchworenen und zwar | beamie, noch als Gewerbe gebülſen, Geſellen, Lehr- 
nach einem modiftzirten Antrag Preußen? von linge oder Dienſthozen 
Der Beſchluß ſoll, Hieran wurde auch nach Erlaß des Bundesgeſetzes 
unter Stimmenthaltung Bremens, mit 29 gegen pom 3. Juli 1869, wonach alle noch beſtehenden, 
5 g Bei der no- aus der Verſchtedenhett des relistöfen Belenntniſſes 


Donnerſtag, den 7. Mai 1885. 


ausgeführt. 
ein Feſtdiner, zu dem gegen 100 Einladungen 
ergangen waren. An demfelben nahmen der Kat⸗ 
ſer, die königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen 
nebſt Gefolge, die fürſtlichen Gäſte nebſt ihrer 
Begleitung und andere bochgeſtellte Perſonen Theil. 
Die Tafelmuſik wurde von der Kapelle des Zieten- 
Hufaren - Regiments (bran denburgiſches) Nr. 3 
ausgeführt. Nach Aufhebung der Tafel werden 
die hohen Neuvermöhlten ſofort Berlin verlaſſen, 


— Das Ableben des Generalkonſuls Dr. 
Nachligal betreffend, wird noch gemelde‘, daß der⸗ 
ſelbe an Bord S. M. Kbi. „Möve“ auf hoher 
See am 20. April an pernizlöſem Wechſelſieber 
ſtarb und Tags darauf auf Kay Palmas begraben 
wurde. Wie die „Berl. Pol Nachr.“ erfahren, 
war der Verſtorbene vorher von beftigen Anfällen 
der Seekrankhelt heimgeſucht und dadurch feine 
Körperkonflitution in einem Maße geſchwächt, daß 
fie dem Fieber keinen nachhaltigeren Widerſtand 
mehr entgegen zu ſetzen vermochte. 


Nach beendeter Trau-Zeremonie folgte leichtern. 


Juſerate die 


An der Küſte wird von Arabern und 
Indern ein ziemlich lebhafter Handel getrieben. 
Die Bewohner von Witu gehören zu den ſüd⸗ 
lichen Gallas, einem kriegeriſchen begabten Volke. 
Mit den Negern haben ſie nur die dunkle Haut- 
farbe gemein, in Körperbau und Geſichtsbildung 
ſtehen ſie den Europäern anſcheinend näher. Wäh⸗ 
rend die ſüdlichen Gallas der Mehrzahl nach No- 
maden ſind, leben die Einwohner von Witu zu- 
meiſt vom Ackerbau. 


— Im Anſchluß an unſere früheren Mit- 
theilungen über den Handel mit verdor be⸗ 
nem Fleiſch in den Vereinigten Staaten brin- 
gen wir nachſtehend weitere Notizen, welche urs 
über denſelben Gegenſtand aus St. Louis Mo. 
zugehen. Dieſelben geben ein Bild von der Man⸗ 
gelhaftigkeit medizinalpolizeilicher Einrichtungen in 
den Vereinigten Staaten und laſſen durchblicken, 
daß, jemehr es auch in den Vereinigten Staaten 
ſelbſt gelingen ſollte, Maßregeln gegen den Han⸗ 
del mit verdorbenem Fleiſch mit einiger Wirkſam⸗ 
keit durchzuſetzen, dadurch nicht etwa für die Güte 


— Die am 3. Mai in Leipzig abge- des zum Export gelangenden Fleiſches eine größere 
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eilung 


haltene Generalverſammlung des Börſenvereins Garantie geſchaffen werden würde, ſondern daß 
deutſcher Buchhändler hat den Antrag, auf dem dann gerade umgekehrt die Gefahr erſt recht nahe 
dom Rathe der Stadt Leipzig geſchenkten Bauplatz gelegt wird, daß Europa mit demjenigen Fleiſche 


zunächſt eine kurze Hochzeitereiſe anzutreten. 


ein neues Buchhändler haus zu erbauen, mit gro- überſchwemmt 


Mehrheit angenommen. 


er 


— In Preußen find in neuerer Zeit mehr- nicht in den Handel bringen dürfen. 


würde, welches die Amerikaner 
ſelbſt zurückweiſen oder in ibrem eigenen Lande 
Die Mit- 


ſach Synagogen beamte, 3. B. kürzlich ein ſolcher theilungen lauten wie folgt: 


in Sonnenburg, aufgefordert worden, das Staats⸗ 


In Gemäßheit einer Verfügung des Stadt- 


gebiet zu verlaſſen und nach Rußland, ihrem Va- rathes von St. Louis vom 20. Dezember 1884, 


terlande, zurückzukehren. 


Diiſe Aufforderung er- betreffend die Auffindung und Verbinderung des 


folgte nicht, wie vielfach angenommen: worden, le- Verkaufs von geſundbeitsſchädlichem Fleiſch, wurde 


diglich auf Grund der allgemein gegen Unter⸗ 
thanen aus Ruſſiſch⸗Polen getroffenen Auswei⸗ 
ſunge verfügung, ſondern u erklärt ſich wie folgt: 
Früder bedurften ausländiſche Inden behufs ihrer 
Niederlaſſung in Preußen noch einer beſonderen 
Genehmigung; ſte durften ohne Bewilligung der 


angenommen werden. 


hergeleiteten Beſchränkungen der bürgerlichen und 
ſtaatsbürgerlichen Rechte aufgehoben werden, noch 
feſtgehalten. Nachbem aber das frühere preußische 
Obertribunal am 24. Mai 1878 eniſchieden batte, 
daß der § 71 des Geſetzes über die Verhältneſſe 
der Juden vom 23. Juul 1847, in ſo weit der⸗ 
ſelbe zur Annahme ausländiſcher Juden als Ge⸗ 
werksgehülfen, Geſellen oder Lehrlinge eine be- 
ſondere Genehmigung erfordert, in Folge des § 41 
der Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 1869 
für aufgehoben zu erachten fei, hat der Miniſter 
des Innern ſich in einem Erlaß vom 10. Januar 
1879 dahin ausgeſprochen, daß an dem Erforder- 
niſſe einer beſonderen Genehmigung zur Annahme 
ausländiſcher Juden für die vorerwähnten Berufs⸗ 
arten im dieſſeltigen Staatsgebiet fernerhin nicht 
mehr feſtzuhalten ſei, daß es dagegen bezüglich 
der Annahme ausländiſcher Juden als Rabbiner 
und Spnagogenbeamte bei der Vorſchrift des $ 71 
des Geſetzes vom 23. Juli 1847 bis auf Weite ⸗ 
res bewenden müſſe. Es erſcheint allerdings zwei⸗ 
felhaft, od dieſes Geſeß noch Geltung haben kann, 
nachdem daſſelbe bereits durch das mit dem zwei⸗ 
ten unb letzten vereinigten Landtage berathene Ge⸗ 
ſetz vom 6. April 1848, jo wie durch die oftroyirte 
Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 außer Wirk- 
ſamkeit geſetzt iſt. 
— Ueber das oſtafrikaniſche Küſtengebiet, in 
welchem unlängſt die deutſche Flagge entfaltet 
worden iſt, liegen vollkommen präziſe Angaben 
noch nicht vor; in unterrichteten Kreiſen nimmt 
man jedoch an, wie die „Schleſ. Ztg.“ hört, daß 
de ſich dabei um Tula oder Witu handeln dürfte. 
Beide Gebiete find politiſch unabhängig. Witu 
liegt unter dem 3., Tula unter dem 1. Grade 
ſüdlicher Breite, nördlich don Zanzibar. Zuerſt 
dat der unglückliche deutſche Forſchungsreſſende 
Karl von der Decken in dieſen Gegenden längere 
Zeit verweilt, nach ihm tat ſe Richard Vremet 
bereit und durchforſcht. Belde rühmen, ebenſo 
wie engliſche Retſente, welche dieſen Theil der 
Somaliküſte deſuchten, die Schönheit der Lanpſchaft, 
die fie ale reistiv geſund bezeichnen. Witu jo- 
wohl wie Tua wird von mehreren Flüſſen durch⸗ 
ſtrömt, welche den Verkehr mit dem Innern er- 


nicht doch verkauft wird. 


ein dem hieſigen Geſundheitskommiſſär unterftell- 
tes Flelſchinſpektions⸗Departement unterm 19. Ja- 
nuar in bieſiger Stadt eingerichtet, zu dem Zwecke, 
um den Verkauf von Fleiſch daſelöſt für eine ge⸗ 
wiſſe Zeit zu überwachen, und gleichzeitig mit der 
Verpflichtung zu eingehender Berichterſtattung über 
das Reſultat ſeiner Thatigteit nach Abſchluß der 
amtlichen Wirkſamkeit Kanſas City, Cincinnati 
und Chicago genoſſen ſchon ſeit langerer Zeit den 
Vorzug einer Fleiſchinſpektion, und als Folge da⸗ 
von wurde St. Louis in erhöhtem Grade der 
Markt für lrankes und geſallenes Vieh. Daſſelbe 
wurde größtentheils, in Oſt⸗St. Louis im Staate 
Illinois zum Verkaufe hergerichtet und in verdeck⸗ 
ten Wagen nach St. Louis eingeführt, wo es be⸗ 


ſtimmte Händler, welche ſich nur mit dem Verkauft 


dieſer Waare befaßten, zu verkaufen ſuchten. Mit 
dem Inslebentreten der Inſpektion haben jene 
Händler von dem Bezuge verdorbenen Fleiſches 
Abſtand genommen. Dieſe Bezüge werden jedoch 
vorausſichtlich wieder aufgenommen werden, ſobald 
der Thätigkeit der vorübergehend eingeſetzten Fleiſch 
inſpektoren durch den Verbrauch der von der Stadt 
St. Luis zu deren Remuneration bewilligten 
Summe von 2400 Dollars ein Ziel geſetzt iſt. 
In einem Generalbericht der Fleiſchinſpektoren über 


ihre Thätigkeit ſeit dem Tage der Einrichtung des 


Departements, welcher vor einigen Tagen in 
einer hieſigen Zeitung veröffentlicht wurde, beißt 
es u. A.: 

„Seit der Zeit, da uns die Leitung der 
Flelſchinſpektlon anvertraut wurde, haben wir die 
Schwlerigkelten kennen gelernt, welche ſich dem 
Geſundhelteamt im Unterdrüden des Verkaufs von 


ungeſundem, verdorbenem Fleiſch in unſerer Stadt 


entgegenſtellen. Die größte iſt der Mangel an 
entſprechenden ſtädtiſchen Geſeßen. Die Juſpek⸗ 
toren ſollten die Macht haben, nicht nur den Ver⸗ 
kauf von verdorbenem Fleiſch zu unterſagen, ſon⸗ 
dern daſſelbe auch ſofort zu konſisziren. Wir 
haben keine Gewißheit, daß das konde r nirte Fleiſch 
Man kann ſich auf die 
Ehren- und Gewiſſenhaftigkeit der Verkäufer nicht 
verlaſſen, denn ich habe guten Grund zu der An- 
nahme, daß jeder erfahrene Fleiſcher weiß, ob ſein 
Fleiſch geſund iſt oder nicht, und wenn er ver⸗ 
dorbenes Fleiſch zum Verkauf ausfelt, jo wirft 
das ein ſchlochtes Licht auf ſeine moraliſchen 
Grundsätze. Wer nur einen Augenblick nachdenkt, 
muß ſich überzeugen, daß die Stadt für ihren 
Fleiſchbedarf von Viehhofen abhängt, welche außtr⸗ 
halb der Gerichtsbarkeit der Stadt gelegen find. 
Ades, was wir thun können, iſt, genau darauf zu 
achten, daß verkrüppeltes und krankes Vieh nicht 
an die hieſigen Fleiſchhändler verkauft wird. Wir 
haben bei den beſchränkten Mitteln, die uns ver⸗ 
willigt worden find, unſer Beſtes in dieſer Hin- 


Stile gehalten waren. 


‚anderen Wirkungegebteten, welche dem Ade! „ 
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Nr. 209, 


ſicht gethan und haben auch jo viel wie möglich 
Erfolg gehabt, doch können wir nicht behaupten; 
daß wir den Verkauf kranlen Viehes ganz unter⸗ 
drückt bätten. Kräftige Geſetze, hervorgebracht 
und aufrecht erhalten durch die öffentliche Mei⸗ 
nung, und ausgeführt durch fähige und gewiſſen⸗ 
hafte Inſpekloren, können allein durchſchlagenden 
Erfolg ſichern und ſchaffen.“ rn 
Einer ſpäteren Nachricht zufolge baben ſeit⸗ 
dem die Fleiſchbeſchauer in St. Louis in der That 
ihre Thätigkeit wieder eingeſtellt, weil der vom 
dortigen Stadtrath für die Salartrung derſelben 
ausgeworfene Betrag verausgabt worden iſt und 
von der Stadtbehörde vorläufig. weitere Mittel zur 
Erhaltung dieſes Inſtttuts nicht bewilligt worden 
ſind. Damit wird natürlich der kaum unterdrückte 
lokale Handel ait krankem Fleiſch in kurzer Zeit 
wieder aufblühen und der Glaube in die Wirk⸗ 
ſamkeit von Einrichtungen der gerühmten „freien 
Stadtverwaltungen“ ſtark erſchüttert. (N. A. 3.) 


— Bei der Ernennung der Bureaus für “ 
die Gemeinderathswahlen in Madrid wurde, wie 
anscheinend ofſiziös gemeldet wird, ungeachtet der * a 
Koalition der verſchiedenen republikaniſchen Frak- 
tionen mit der Partei Sagaſta's und der dynaſti⸗ 
ſchen Lenken eine größere Anzahl Kandidaten der 
Regierungspartei ale irgend einer anderen Par⸗ 
tei gewählt. Dieſe Faſſung geſtattet den Schuß, 
daß die Oppoſition in ihrer Geſammtbeit mehr 
Siege errungen hat, als die Miniſteriellen. 
Auch iſt es gerade ein bemerkenswerth 3 2 
Symptom, daß ſämmtliche Parteigruppen bp: 
der dynaſtiſchen Linken zu den fünderal 
ſtiſchen Republikanern Front gegen das Mine 
ſterium machen, in welchem Pidal nach wie 
entſchieden ultramontanen Anſchauungen kein Hehl * 
macht. Sagaſta, Lopez Dominguez, Martos, Ber 
cerra und Caſtelar haben ſich mit Salmeron und 
Pin Margall verbündet, um den Sturz des Mi⸗ 
niſteriumes Canovas del Caſtillo vorzubereiten. 6 
Nicht minder beachtenswerth iſt, daß die Gruppen 
der äußerſten Linken ſich auf den konſtitutionellen 
Boden ſtellten, um die gegenwärtige Regierung zu 
bekämpfen, wahrend noch unlängſt von einer Ber- 
ſchwörung, an deren Spitze Ruiz Zorrilla ſtehen 
ſollte, und einem neuen Pronunciamiento die Rede 
war. Bei den Wablen bandelte es ſich zunächſt 
um die Ernennung der Bureaux, welche die Mu- 
niztpalwahlen ſelbſt zu leiten haben. Wie in F 
Madrid, bat auch nach einem heute do genden . 
Privattelegramm des „Temps“ in in 
Badajoz, in Linares, in Barcelona, in Saragoſſa, 
in Avila und anderwarts die vereinigte Oppofttoan 
geſiegt. In Madrid geſtaltete ſich der Wahlkampf 
lebhafter als ſeit zwanzig Jahren. Die Gefanmt- 
zahl der in der Hauptſtadt von der Oppofftien 
erzielten Stimmen beträgt 9832, während auf die 
miniftertellen Kandidaten 7948 fielen. 72 


— Das hundertjährige Feſt der Virſelhung *. 
des Adelsdekretes durch Katharina II. hat in den — * 
größeren Städten Rußlands Veranlaſſung zu öfe 2 
figiellen Feſtlichkelten gegeben, die in dem üblichen 
Aus dem (telegraphiſccß 
avifieten) kaiſerlichen Erlaß an den Adel verdient 
vie folgende Stelle hervorgehoben zu werde: 
„An dem heutigen denkwürdigen Tant Ww 
dankbarem Gedanken bei der Geſchichte des Adels- u 
ſtandes verweilend, welche untrennbar iR don der ** 
Geschichte des Staates und des ruſſiſchen Volkes, 
hoffen Wir ſeſt darauf, daß die Söbne der kel- 
denmüthigen Vater, welche tem Staate tren 23 
Dienſt geweiht, ſich im Dienſte für's Vaterland 
als würdige Mitglieter dieſes Standes bewähren 
werden. Unſere Fürſorge wird dabel darauf ge- 
richtet ſein, ihnen den Weg zu erleichtern, auß 
fernerhin mit Ehren ihren hohen Beruf zu erfül. 
len. In Berückſchtigung der Bebürfnife den 
adeligen Gutsländereien, welche an vielen ie „* 
zerrüttet find, in Folge Erſchöpfung der Betriebs. 
mittel und durch Krediterſchwerung, zaben Mh 
dem Finanzminifer anempfoplen, den von Une 
angedeuteten Grundlagen gemäß zur Begriarun, 
einer beſonbeten Adels-Agrarbank zu reiten, va. 
mit die Edelleute um jo mehr angezogen würten 
zu ſtändigem Aufenthalt auf ihren Edelhöfen 
ihnen hauptſächlich bevorſteht die Anwendung tete! * 
Kräfte zu der von ihnen durch Pflicht und Bari 
geforderten Thätigkeit. Keinen Zweifel dar use 
begend, daß der Fortſetzung diefer Thätigfet d. 
die glorreichen Erfolge entſprechen werden aun 
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Monarchen angewieſen find, finden Wir zu Nutz 
und Frommen des Reiches für wohl, daß die 
zujfiigen Edelleute auch gegenwärtig, wie es in 
früherer Zeit war, den erſten Platz bewahren in 
der Heerführung, in den Angelegenheiten der Lo⸗ 
kalverwaltung und des Gerichts, bei der ſelbſtlo⸗ 
ſen Fürſorge um die Bedürfniſſe des Volkes, bei 
der Verbreitung der Satzungen des Glaubens und 
der Treue durch eigenes Beiſpiel und bei Verbrei⸗ 
tung der geſunden Elemente der Volksbildung.“ 

Die kaiſerliche Entſchließung beſchränkt ſich 
nach dem Inhalt dieſes Reſkriptes auf die Er- 
richtung einer adeligen Agrarbank; die weitgehen⸗ 
den Vorſchläge auf Wiederherſtellung einer Anzahl 
aufgehobener Adelsprivilegien bleiben unerwähnt, 
erſcheinen demnach abgelehnt Die Zahl der Ade- 
ligen in Rußland, abgeſehen von den polniſchen 

Gebietstheilen, wo die geſammte Schlachta den 
Apel in Anſpruch nimmt, wird zur Zelt auf 
800,000 Perſonen angeſchlagen. Bekanntlich wird 
der Adel in Rußland durch die Einnahme einer 
beſtimmten Rangklaſſe im Staatsdienſt erworben. 

— Ueber die diplomatiſchen Bor- 
gänge der letzten Woche giebt ein Mitarbeiter 
der „Deutſchen St. Petersburger Zeitung“, der 
iich ſchon öfter als gut unterrichtet bewährt hat, 
die folgende Berfion: 

Soweit bekannt, war hier von einem wirk- 
chen engliſchen Ultimatum überhaupt nicht Die 
Rede, wohl aber von der engliſchen Forderung, 
die Affaire am Kuſchk einem Schiedsgericht zu 
unterwerfen, andernfalls man die diplomatiſchen 
0 Beziehungen abbrechen würde. Möͤglicherweiſe iſt 
die engliſche Reglerung durch ihren hieſigen Bot- 
ſchafter informirt worden, daß jene Forderung 
polig ausſichtslos fein würde und hat fie daber, 
wie ſolches ſchon öfters vorgekommen, im letzten 
Augenblick telegraphiſch zurückgezogen. fo daß fie 
Jäaalſo offiziell nicht geſtellt worden iſt. Natürlich 

muß es aber jetzt der engliſchen Regierung daran 
liegen, jene Forderung überhaupt abzulzugnen, um 
I ihren vielen diplomatiſchen Niederlagen nicht eine 
ß-K neue hinzuzufügen. If dem jo, jo hat jedenfalls 

die vorgeſtern im „Prawitelſtwenny Weſtnik“ ver⸗ 
öffentlichte Bekanntmachung der Regierung, nach 
welcher es letztere indirekt, aber ſehr deutlich ab⸗ 
lehnt, die Affaire am Kuſchk zum Gegenſtand wei⸗ 
terer Verhandlungen zu machen, eine vortreffliche 
Werkung gehabt. Auch die plötzliche Desavouirung 
der Beſitznahme von Port Hamilton feitens Eng⸗ 
lands iſt von großer Bedeutung. 
Fa Inzwiſchen ſcheint ſich dieſe Beſitznahme aber 
doch zu beſtätigen, und es bleibt nur zu wün⸗ 
ſchen, daß ſie nicht Anlaß neuer Konflikte werde. 
Wie die „Times“ meldet, iſt chineſiſcherſeits Pro- 
IT Heft gegen die Beſetzung als gegen eine Verletzung 
der Integrität Korea's erhoben, während gleich- 
zeitig gemeldet wird, daß zwiſchen China und 
100 Rußland der Streit über die Grenze der Mand⸗ 
ſchurei akut geworden ſei und daß China, falls 
Rußland ſich weigere, den Streit durch eine ge- 
miſchte Kommiſſion beizulegen, an die Waffen ap- 
pelliren wolle. Somit wäre China, kaum daß der 
| Friede mit Frankreich hergeſtellt iſt, auf dem beften 
5 Wege, mit England einerſetts und mit Rußland 
RR andererſeits in einen Konflikt zu gerathen. Biel- 
ih leicht ſpekulirt man chineſiſcherſeits darauf, aus 
A der engliſch-ruſſiſchen Angelegenheit Nutzen ziehen 
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zu können. 

— In Rußland if man vorſichtig ge- 
nug, dem Frieden einſtweilen noch nicht allzuſehr 
zu vertrauen, obſchon ihn die dortigen Blätter 
letzt auch in allen Tonarten verkünden. Man 
fährt dort einſtweilen noch fort, mit der Möglich- 
keit eines Krieges zu rechnen und rüſtet deshalb 
auch ferner noch. Die Anordnungen über Laza- 
reihe, Feldſpitale u. ſ. w. find bereits gegeben; 
ebenjo dauert die Ausrüſtung der Flotten fort. 
In Kronſtadt ſind ſo viele Arbeiter beſchäftigt, 
wie überhaupt aufzutreiben waren. Man glaubt, 
aß die friedliche Strömung auf eine erſte Nach⸗ 
giebigkeit Englands zurückzuführen ſei, daß Ruß⸗ 
land im Weſentlichen kein Zugeſtändniß gemacht 
habe oder machen werde, daß aber der Vorſchlag 
| | Gehör gefunden habe, die einer Beſprechung 

4 fähigen Fragen auf diplomatiſchem Wege durch 
wohlwollende Vermittlung einer dritten Macht zu 
erörtern. Als eine nicht ſolcher Beſprechung fähige 
Frage wird z. B. das Verhalten Komarow's be⸗ 

achtet. Die „Petersburger Zeitung“ meldet von 
guter Seite, der König von Dänemark ſei in 
ö Perſon angegangen worden, die Vermittlerrolle zu 
übernehmen. 

164 — Iq engliſchen Unterhauſe wurde geſtern 
IN der von der Oppoſition eingebradte, von der Re 
gierung bekämpfte Antrag, die Koſten für die 
Aufſtellung der neuen Wählerliſten, anſtatt aus 
den lokalen Steuern, aus den Staatsſteuern zu 
beſtreiten, mit 240 gegen 237 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Es handelte ſich anſcheinend um eine Frage 

mehr untergeordneter Bedeutung; immerhin iſt 

die geringe Mehrheit, welche für die Regierung 
eintrat, bemerkenswerth. Die Betheiligung an der 
Abstimmung war keine geringe für engliſche Ber- 
Hhlältniſſe — es genügt zur Beſchlußfäbigkeit des 

Un terhauſes die Anweſenhett von 40 Mitgliedern 

ſogar eine ſehr bedeutende; es gaben 477 

Unterbausmitglieder ihre Stimme ab; trotzdem 

blieb dem Kabinet Gladſtone der Sieg nur mit 
iner Mehrheit von 3 Stimmen. 


Ausland. 


Newyork, 18. April. (Voſſ. Ztg.) Der 
Feinftug, welchen ein etwaiger ruſſiſch - eng 
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kapitel in unſeren Tagesblättern. 


Nachricht von dem verhängnißvollen Zuſammenſtoß 
zwiſchen Ruſſen und Afghanen auf die europäi⸗ 
ſchen Börſen eine recht deprimirende Wirkung 
ausübte, die beirabe den Charakter einer Panik 
annahm, hatte fie hier ein Steigen aller amerifa- 
niſchen Spekulations papiere und vor allen Dingen 
der Brodſtoffe und Proviſtonen zur Folge, wie es 
ſeit dem Ausbruche des deutſch franzöſiſchen Krie- 
ges kaum mehr erlebt worden if. Die Börſe iſt 
in ſolchen Zeitläufen ein ziemlich zuverläſſtges Ba- 
rometer der vorherrſchenden Stimmung, und es 
läßt ſich daher kaum bezwelfeln, daß man in 
Europa dem drohenden Kriege mit Beklemmung, 
bier dagegen vielfach mit angenehmen Erwartun- 
gen entgegenſieht. Ob aber dieſe Erwartungen 
nicht zu weit gehen, iſt eine andere Frage. Daß 
die Getreldepreiſe in die Höhe gehen, iſt begreif- 
lich, denn Großbritannien hat von jeher mehr oder 
weniger Brodſtoffe aus Rußland bezogen. Wenn 
aber dle Kriegsausſichten den Petroleummarkt und 
den Baumwollenmarkt beherrſchen und ſogar ame- 
rikaniſche Papiere beelnfluſſen, die zu kaufen 
ſchwerlich einem Ausländer einfällt, ſo kann man 
ſich dem Eindruck nicht entziehen, daß die Spe⸗ 
kulation die Lage nach Kräften auszubeuten be ⸗ 
müht iſt. 

Eine nüchterne Betrachtung muß zu dem 
Schluſſe führen, daß ein ruſſiſch⸗engliſcher Krieg 
die materiellen Intereſſen der Vereinigten Staaten 
zwar in ſehr weſentlichen Punkten beeinfluſſen 
wird, daß aber auch viele Wirkungen, welche die 
Börſenſpekulanten diskontiren, nicht eintreten wer- 
den. Zunächſt läßt ſich unſchwer nachweiſen, daß 
ver Einfluß eines ſolchen Krieges auf den Ge- 
treidemarkt vlelfach Überſchätzt wird. Die Getreide⸗ 
auefuhr Rußlands kann dure einen Krieg mit 
England zweifelsohne ſtark erſchwert, aber nicht 
ganz verhindert werden. Statt zu Schiff werden 
die Ruſſen ihren Weizen mit der Eiſenbahn nach 
Weſteuropa verſenden, und ihre Produktionsfähig⸗ 
keit auf dieſem Gebiete wird auch durch den lang- 
wierigen Krieg nicht allzu weſentlich vermindert 
werden. Auf der andern Seite iſt auch keln 
Grund für die Annahme vorhanden, daß die Ge 
treideausfuhr aus Indien eine nennenswerthe Un- 
terbrechung erfahren wird. Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Rußlands Kriegsſchiffe im Stande 
fein werden, den britiſchen Handel allzu empfind- 
lich zu ſtören. Da die Engländer auch dem 
ruſſiſchen Petroleum den Landweg nicht verlegen 
können, ſo wird auch dieſer Artikel nach wie vor 
mit dem entſprechenden amerikaniſchen in Konkur- 
renz bleiben. Am meiſten dürfte ſich der Einfluß 
eines längeren Krieges im hieſigen Aktienmarkte 
bemerklich machen und ſich darin äußern, daß viel 
fremdes Kapital, welches bisher in europäiſchen 
Sicherhelten angelegt geweſen iſt, ſich von dieſen 
zurückzieht und amerikaniſchen Papieren zuwendet. 
Die Letzteren erfreuen ſich zwar ſeit einiger Zeit 
in Folge der ſchlechten und ſchwindelhaften Ver⸗ 
waltung vieler großen Korporationen dieſes Lan⸗ 
des keines guten Rufes, allein gerade jetzt ſcheint 
ſich mit dem Rücktritt des Eiſenbahnmagnaten 
Gould aus dem Verwaltungeratb der Wabaſch- 
bahn und anderer durch ihn geplünderten Bahnen 
eine Wendung zum Beſſern zu vollziehen, die nicht 
ohne günſtige Rückwirkung auf das Anſehen der 
amerikaniſchen Papiere in Europa bleiben kann. 
Das Hereinſtrömen von fremdem Kapital wird dle 
Entwickelung des Weſtens und Südens der Union 
vorausſichtlich in ein raſcheres Tempo bringen, 
und da wahrſcheinlich auch die Einwanderung durch 
den Krieg eher gefördert, als gehemmt werden 
wird, ſo werden nach dieſer Richtung hin we⸗ 
nigſtens diejenigen, welche von einem enropäiſchen 
Kriege beſſere Zeiten für die Vereinigten Staaten 
erwarten, ſich ſchwerlich ſehr getäuſcht ſehen. 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin 7. Mal. Eine Warnung für lei⸗ 
denſchaftliche Zigarrenſpitzenſammler enthält fol- 
gende Mittheilung aus Wüſtegiersdorf: „Ein 
Herr aus Sorau kehrte vor längerer Zeit in ein 
Gaſtlokal in Ober-Tannhauſen ein, und als er 
dort auf einem Tiſche einen Zigarrenabſchneider 
ſtehen ſah, öffnete er mittels eines Meſſers den⸗ 
ſelben gewaltſam, entnahm die dort aufbewahrten 
Zigarrenſpitzen und ſchenkte fie ſpäter einem hei⸗ 
mathlichen Vereine zu wohlthätigen Zwecken. Die 
Zeiten des heiligen Crispin ſind aber vorüber. 
Denn als der Betreffende auf die beanſpruchte 
Entſchädigung ſeitens des Wirthes nicht eingehen 
wollte, kam es zur Klage, und Crispin I’. war 
nahe daran, 3 Monate Gefängniß, die der Staats⸗ 
anwalt wegen ſchweren Diebſtahls beantragte, zu 
erhalten. Der Gerichtshof nahm aber nur Sach⸗ 
beſchädigung an und verurtheilte ihn zu 30 Mk. 
Strafe und in die Koſten.“ 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörende 
Hamburger Dampfſchiff „Auſtralia“, Kapitän 
Franck, iſt am 4. d. M. wohlbehalten in Newyork 
angelangt. Daſſelbe überbrachtt 660 Paſſagiert 
und volle Ladung. 


Ans den Provinzen. 

Bergen a. Rüg., 3. Mai. Einem der 
bieſigen Gerichts vollzleher paſſirte in dieſen Tagen 
folgende originelle Geſchichte: Derſelbe hatte in 
einer Alimentenſache eine Forderung auf Grund 
eines Arreſtbefehls beiutreiben, deſſen Schuldner 
nach Amerika auszuwandern gedachte, insbeſondere 
war ihm der Auftrag ertheilt, das Gehalt, wel- 
ches am letzten Tage des Monats April cr. zur 
Auszahlung gelangte, dem Schuldner abzupfänden. 


cher Krieg auf die Vereinigten Staaten Um nun die Zwangsvollſtrecung auch mit Erfolg während der Nacht das fal ſche Gebiß 
ben würde, bildet ſeit einiger Zeit ein ſtehendes durchführen zu können, ſetzte ſich der Beamte mit Munde zu behalten pflegen, theilt das „Leipz. 12 verwundet wurden, während die Indianer 50 
4 Während die der das Gehalt zahlenden Behörde in Verbindung Tagebl.“ Folgendes mit: Am 10. März fiel dem Todte und Verwundete verloren. 


und wurde eine Zeit feſtgeſetzt, zu welcher 
Zablung erfolgen ſollte. 


die 


Der Beamte fand ſich das vollſtändige Oberkiefergebiß in den Rachen. 


auch zur feſtgeſetzten Stunde im Nebenzimmer des Da er das Gebiß nicht wieder herausziehen konnte 


Bureaus ein, ſtellte den betreffenden Schuldtitel 
zu und forderte den Schuldner zur Herausgabe 
des ſoeben empfangenen Betrages in Höhe von 
50 Mk. auf, deſſen Herausgabe jedoch mit dem 
Bemerken verweigert wurde, er habe kein Geld 
bekommen. Dies wurde aber von dem Vorſteher 
der Behörde widerlegt. Nunmehr wurde ſeitens 
des Beamten eine eingehende Viſitation der Be- 
kleidungsſtücke vorgenommen, welche den gehofften 
Erfolg nicht hatten. Auf eine weiter an den 
Schuldner geſtellte Frage wurde dem Beamten 
durch die ertheilte Antwort ſehr bald klar, daß 
der Schuldner das empfangene Geld, zwei 20- 
und ein 10-Markſtück im Munde verſteckt hielt. 
Nunmehr ſtellte der Beamte an den Schuldner 
die Aufforderung, den Mund zu öffnen, um die 
im Munde habenden Goldſtücke herauszunehmen, 
doch anſtatt dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, 
zog es der Schuldner vor, dieſelben in ſeinen 
Magen ſpazieren zu laſſen. Es blieb dem Be- 
amten nun weiter nichts übrig, als dem Schuld- 
ner eine gute Verdauung zu wünſchen, nur daß 
dieſe harte, dem Magen bis dahin noch unbekannte 
Speiſe zu keinem Magendrücken Anlaß geben 
möchte. Wie verlautet, iſt ſeitens der Gläubigerin 
ſogleich ein Strafantrag wegen Beiſeiteſchaffung 
von Gegenſtänden, welche dem Gläubiger zur Be⸗ 
friedigung dienen, geſtellt, und ſoll auch inzwiſchen 
die Verhaftung des Dukatenſchluckers wegen Flucht ⸗ 
verdachts erfolgt ſein. Ob Gläubigerin hierdurch 
wohl zu ihrem Gelde kommen ſollte ? 


Kunſt und Literatur. 

Oskar Blumentbal’s neues Schauſpiel: 
„Ein Tropfen Gift“, hat bereits, bevor es zur 
Aufführung gekommen iſt, eien erheblichen finan- 
ziellen Erfolg gehabt. Der Verfaſſer hat einen 
Antrag der rührigen Theater Agentur von A. 
Entſch angenommen und ihr die Novität für die 
Summe von 36,000 Mark verkauft. Wir fügen 
binzu, daß das Schauſpiel etwa Mitte Oktober 
am „Deutſchen Theater“ in Berlin die erſte Dar- 
ſtellung erleben wird, und daß Hedwig Niemann, 
welche die Hauptrolle ſpielt, ihre Gaſtſpielpläne 
für die nächſte Saiſon vorwiegend auf dieſes 
Schauſpiel gebaut hat. Intereſſant iſt die Kri⸗ 
tik, die ſie nach der Lektüre des Stückes geübt 
bat. Sie telegraphirte kurz und bündig an den 
Verfaſſer: „Erhalten, geleſen, gelacht, geweint, 
entzückt. Hedwig Niemann.“ 


Landwirthſchaftliches. 

— Die elfte Maſtvieh-Ausſtellung in Ber⸗ 
lin und die mit derſelben verbundene Ausſtellung 
von Maſchinen, Geräthen und Produkten für die 
Landwirthſchaft und das Schlächtergewerbe iſt heute 
Vormittag 9 Uhr auf dem feſtlich geſchmückten 
Zentralviehhof eröffnet worden. Veranſtaltet iſt 


und daſſelbe ion zu erſticken drohte, ſtieß er es 
binab und verſchluckte es. Dr. Crede nahm den 
Patienten in Behandlung und vollzog nach 14 
Tagen die Operation des Magenſchnittes. 
Dr. Crede hatte jo lange gewartet, um die Mög⸗ 
lichkeit des ſpontanen Abganges nicht auszuſchlie⸗ 
ßen, und erſt als dieſer nicht erfolgte und ſich 
Zeichen von Entzündung des Magens einſtellten, 
erfolgte die Operation. Dieſe beſtand in Eröff⸗ 
nung des Leibes durch einen 15 Zentimeter langen 
ſchrägen Schnitt unter den Rippen, Herausziehen 
des Magens; nachdem durch die in den Leib ein- 
geführte Hand die Anweſenheit des Gebiſſes in 
demſelben konſtatirt worden war, erfolgte die Er⸗ 
öffnung des Magens durch einen 7 Zentimeter 
langen Schnitt in der Mitte ſeiner vorderen Wand, 
das Herausnehmen des Gebiſſes, und der ſchwie⸗ 
rigſte Theil der ganzen Operation: der Verſchluß 
des Magens durch drei untereinander liegende 
Nabtreihen, von denen die innere in den Magen 
hinein zu liegen kam und ſich ſpäter abſtößt, wah 
rend die anderen einheilen. Dann wurde der 
Magen an ſeinen Platz zurückgelegt, nachdem feſt⸗ 
geſtellt war, daß von ſeinem Inbalte nichts in 
die Bauchhöhle gekommen war, und dieſe durch 
Zunäben geſchloſſen. Der Heilungsprozeß war in 
jeder Beziehung ein guter, nur erſchwert durch 
einen heftigen Luftröhrenkatarrh, den der Patient 
ſchon ſeit Wochen hatte und der in den erſten 
Tagen unbedeutendes Fieber veranlaßte. Entzün⸗ 
dung, Eiterung, Schmerzen traten nicht ein. 
Schon am zweiten Tage nach der Operation er- 
hielt Möcke flüſſige Nahrung und von Beginn 
der zweiten Woche an feſte Nahrung. Nach drei 
Wochen konnte er entlaſſen werden, um ſeinen 
Beruf wieder aufzunehmen. Der Fall iſt der 
zweite, in dem ein verſchlucktes Gebiß aus dem 
Magen durch Operation entfernt wurde, und etwa 
der ſiebente, in dem eine ähnliche Operation über⸗ 
haupt ausgeführt wurde. Die größere Zahl der 
veröffentlichten Fälle wurde geheilt; in den drei 
erſten Fällen handelte es ſich um ein verſchlucktes 
Meſſer, einen Löffel und eine Gabel, in den ſpä⸗ 
teren um eine abgebrochene Schlundſonde aus 
Draht, um eine Haarfilzgeſchwulſt, entiſtanden durch 
jahrelanges Abbelßen der Spitzen des eigenen 
Zopfes, und um ein Gebiß. 

— Ueber die Widerſtands fähigkeit der immer 
mehr überhand nehmenden Bauten aus Eiſen oder 
Stahl gegen den Zahn der Zeit wurden in Fach⸗ 
kreiſen jo vielfache Zweifel laut, daß der be- 
rühmte amerikaniſche Ingenieur Thurſton veran⸗ 
laßt wurde, eingehende Unterſuchungen darüber 
anzuſtellen. Allerdings vermag keine Berechnung 
die ſich aus einem jahrhundertelangen Beſtehen er⸗ 
gebende Erfahrung zu erſetzen und man vermag 
nicht mit Gewißheit zu behaupten, daß eine eiſernt 
Brücke oder eine eiſerne Bahnhofshalle ebenſo 


dieſelbe, gleich ihren Vorgängerinnen, von dem lange ſtehen werde, wie die Pyramiden oder die 


„Landwirthſchaftlichen Provinzial-Berein für die 
Mark Brandenburg und die Niederlauſitz“ und 
dem Klub der Landwirthe zu Berlin. Eine be- 
ſondere Feierlichkeit fand anläßlich der Eröffnung 
nicht ſtatt. Das Ausſtellungskomitee — darunter 
auch der Vertreter des Landwirthſchafte miniſters, 
Geheimer Oberregierunge rath Dr. Thiel — war 
zur Eröffnungsſtunde bereits in voller Thätigkeit, 
und die Jury waltete gar ſchon von 8 Uhr ab 
ihres mühevollen Amtes. Was in den gedeckten 
Verkaufshallen zur Konkurrenz flebt, iſt ganz aus- 
erleſen ſchönes Vieh, und einzelne Exemplare find 
„wahre Wunder“ der Zucht und Mäſtung. Die 
Zahl der Ausſteller beträgt 115, die der ausge⸗ 
ſtellten Thiere 1009, darunter 267 Stück Rind- 
vieh. Vertreten find alle preußischen Provinzen 
und zahlreiche deutſche Mittel- und Kleinſtaaten. 
Die Maſchinen und Geräthe für Landwirthſchaft 
und Schlächterei nehmen diesmal einen ungleich 
größeren Raum ein als früher und erſcheinen in 
größter Auswahl und Mannigfaltigkeit. Das 
prächtige Wetter begünſtigt den Beſuch der Aus- 
ſtellung. 
Vermiſchte Nachrichten. 

Dresden, 3. Mai. Der Chef des Han- 
delshauſes Gehe u. Co. hat bei der Jubiläums- 
feier deſſelben einen Penſtonsfonds für die Ange- 
ſtellten mit vorläufig 100,000 Mark geſtiftet. 
Planmäßige Vermehrung des Grundſtocks aus den 
Erträgniſſen des Geſchäfts bleibt vorbehalten. 

— Ueber eine thätliche Beleldi⸗ 
gung, die ein Geiſtlicher im Ornate gegen 
einen Tiſchlergeſellen begangen, ſchreibt das „Frei⸗ 
berger Tageblatt“ Folgendes: Erſt heute kommt 
uns die verbürgte Nachricht über einen Skandal 
zu, der ſich auf einem Friedhofe eines von Frei⸗ 
bergern vielbeſuchten Sommerkurortes vor einigen 
Wochen ereignete. Das Kind eines dortigen 
Müplenbefigers Kl. wurde von einem Tiſchlerze⸗ 
ſellen zu Grabe getragen und letzterer, durch den 
Weg erhitzt, getraute ſich nicht bei dem Segens⸗ 
ſpruche des Geiſtlichen den Hut abzunehmen. Der 
Pfarrer war darüber ſo erzürnt, daß er dem Trä⸗ 
ger in Gegenwart der Leidtragenden auf dem 
Kirchhefe eine Ohrfeige applictrte. Ein angebo- 
tenes Beruhigungsgeld von 10 Mark wurde ſei⸗ 
tens des betreffenden Tiſchlers abgelehnt, welcher 
gegen den Pfarrer bereits Klage erhoben hat. 

— In Köln verurtheilte das Schöffengericht 
einen Mann zu 50 Mark Geldbuße, weil er die 
Eidesleiſtung unter der Erklärung verweigerte, er 
glaube an keinen Gott. 

— Zur Warnung für Diejenigen, welche 
im 


mittelalterlichen Dome. Doch darf man aus den 
Unterſuchungen Thurſton's an ſtark beanſpruchten 
Eiſenbauten immerhin die Beruhigung ſchöpfen, 
daß dieſe Bauten mehrere Generationen überleben 
dürften. Die elſernen Konſtruktionen der New⸗ 
Yorker Hochbahnen, welche tagtäglich durch Hun⸗ 
dert von ſchweren Zügen erſchüttert werden, zei⸗ 
gen keine Spur von einer Lockerung des Gefüges. 
Ebenſo wenig hat man an 30 — 40 jährigen Hänge⸗ 
brücken in den Vereinigten Staaten merkliche Ver⸗ 
änderungen in dem Gefüge der Moleküle der 
Eiſenkabel wahrzunehmen vermocht, und wenn man 
neuerdings einzelne Stränge der Niagara-Hänge- 
brücke zu erneuern ſich veranlaßt ſah, ſo geſchah 
es nicht, weil Gefahr vorhanden, ſondern weil 
man die Tragfähigkeit der Brücke zu erhöhen 
wünſchte. 

— In das Kapitel von den „Letzten Wor⸗ 
ten“ gehört als ſchnurriger Beitrag die Atußerung 
des franzöſſſchen Poeten Dorat. Dieſer, zum 
Sterben bereit, ließ ſich ſorgfältig frifiren, um den 
Tod würdig zu empfangen. Alle Umſte henden 
waren zu Thränen gerührt, und elne Freundin 
warf ſich dem Sterbenden weinend an die Bruſt. 
„Meinem Herzen haft Du wohlgethan“, ſagte er 
ihr lächelnd, „aber meine Iriſur zerſtört.“ Dies 
waren ſeine letzten Worte. 


— — — 3. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 6. Mai. Gegenüber der Behaup⸗ 
tung Gladſtone's, daß General Lumsden zurück⸗ 
kehre, um an den Londoner Grenzkonferenzen 
Theil zu nehmen, und der Behauptung der Kon⸗ 
jervativen, daß General Lumeden abberufen fei, 
vernehmen die „Centralnews“ mit Beſtimmtheit, 
daß Lumsden feine Entlaſſung eingereicht hat und 
auf derſelben, tro Gegenvorſtellungen, beſteht. 

London, 6. Mai. Der König von Däne⸗ 
mark zeigte geſtern dem däniſchen Staatsrathe an, 
daß er, auf eine förmliche Aufforderung hin, be⸗ 
reit ſein würde, das Schtedsrichteramt zwiſchen 
England und Rußland zu übernehmen. 

Rio de Janeiro, 5. Mai. Das Minifte- 
rium hat, da die Majorität der neuen Kammer 
der Vorlage der Regierung wegen Aufhebung der 
Sklaverei feindlich gegenüber ſteht, ſeine Ent⸗ 
laſſung eingereicht. 

Ottawa, 6. Mai. (Telegramm des „Reuter- 
ſchen Bureaus“.) Nach bier eingetroffenen Nach⸗ 
richten fand am letzten Sonntag ein Zufammen- 
ſtoß zwiſchen 300 Mann kanadiſcher Truppen und 
600 Indianern und Anhängern des Häuptlings 
Poundmaker ſtatt, wobei 7 Soldaten getödtet und 


